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[6. Jahrgang 


Lutherworte fürs Lutherſahr 
Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Von D. Buchwald 
Fum 8. Juli, 5. Sonntag nach Trinitatis. 
(Demut). 
Was Chriſti ſein ſoll, das muß zum erſten herunter 


und demütig werden. 
Erl. Ausgabe 34, 145 


Rechte Demut weiß nimmer, daß ſie demütig 
iſt, denn wo ſie es wüßte, ſo würde ſie hochmütig 
von dem Anſehen derſelben ſchönen Tugend; ſondern 
ſie haftet mit Herz, Mut und allen Sinnen an den ge— 
ringen Dingen, die hat ſie ohn Unterlaß in ihren 
Augen. Falſche Demut weiß nimmer, daß ſie Roch— 
mut iſt; denn wo ſie das wüßte, würde ſie bald dem ü— 
tig von dem Anſehen der häßlichen 
ſondern ſie haftet mit Herz, Mut und Sinn an den 


hohen Dingen, die hat ſie ohn Unterlaß in ihren 


Augen. Z 
Ausgabe 45, 256 f 


Erl. 
Gebet 


Lehre uns, lieber Vater, nicht auf unſre guten Werke 
oder Derdienſt uns verlaſſen oder tröſten, ſondern allein 
auf deine grundloſe Barmherzigkeit lauter und feſt uns 
wagen und ergeben! Desſelben gleichen laß uns auc 
nicht verzagen um unſers ſträflichen, ſündigen Lebens 
willen, ſondern deine Barmherzigkeit höher, breiter, 
ſtärker achten denn all unſer Leben! Nimm von uns die 
ſchwere Laſt aller Sünd und Gewiſſen, auf daß wir mit 
leichtem, fröhlichen Herzen in ganzer Huverſicht deiner 
Barmherzigkeit leben und ſterben, leiden und tun mögen! 


Amen! 
Gebet Luthers, Weimarer Ausg. 6, 17 


Cied 
All Ehr und Lob ſoll Gottes ſein, 
Er iſt und heißt der Hochſt allein. 
Sein Horn auf Erden hab ein End, 
Sein Fried und Gnad ſich zu uns wend! 


Luther. 


Untugend; 


Rechtfertigung allein aus Gnade durch den 
Glauben 
Die böſe Luſt der Selbſtſucht und Sinnlichkeit bleibt 
in uns unüberwindlich, wie ſehr auch der Geiſt Gottes 
an uns arbeiten mag. Wir ſind und bleiben Sünder, 
die ſich durch ihre eigne Tat nicht vor Gott rechtfertigen 
können. Da tritt wiederum Gott mit ſeinem Tun ein. 
Konnen wir vor ihm nicht unſere Rechtfertigung er— 
langen, ſo gibt er ſie uns. Wir dürfen aus dem Bereich 
ſeines Hornes in den ſeines Wohlgefallens treten. Wir 
dürfen uns darauf verlaſſen, daß wir Gott recht ſind, 
ſo wie wir ſind, wenn wir nur uns ſelber nicht recht 
ſind, wie wir ſind. Das iſt ſeine Gnade, die wir nicht 
ableiten und begründen können mit unſerm Verjtand, 
ſondern die wir einfach ſo hinnehmen müſſen, wie 
es im Evangelium geſagt iſt. Dieſer Botſchaft 
muß man Dertrauen ſchenken und glauben, dann 
hat man, was ſie enthält. Wenn fie widerſinnig 
ſcheint, dann trägt ſie eben darin den Stempel 
Gottes; denn was iſt nicht gegen unſere Berechnung, 
was von Gott her ſtammt und was er tut? Wir müſſen 
uns darein finden, dies Wort von der Gnade für uns, 
die wir Sünder ſind und ſie nicht verdient haben, rund— 
weg zu glauben und unſern Troſt darauf zu ſtellen. 
Mannichfach denkt ſie ſich Luther vermittelt: nur 
eine Art iſt freilich gänzlich ausgeſchloſſen, die durch 
eine Kirchenanſtalt und ihre Prieſter, überhaupt durch 
einen andern Menſchen, der von Rechtswegen zwiſchen 
Gott und Menſchen ſteht. Mag ſich jenes Wort von der 
Gnade auch der, der es kennt, von einem andern in ſeiner 
innern Not zurufen laſſen, abhängig iſt ſeine Gültigkeit 
von keinem Menſchen; es iſt ein unmittelbares Wort 
von Gott, und wer es Gott glaubt, der hat es. Das iſt 
die Wahrheit des allgemeinen Prieſtertums, daß wir 
vor Gott keinen beſonderen Prieſter als Mittler nötig 
haben. Denn ſeine Gnade iſt an Chriſtus gebunden. 
Ob man nun in Chriſtus den Heiland ſieht, der ſie uns 
mit ſeinem Leiden und Sterben als der Gottmenſch 
verdient hat, oder der einfach der Spiegel des väterlichen 
Herzens Gottes iſt; oder ob man auf das prachtvolle 
Wort von Luther den Nachdruck legt, daß die Gnade der 
Vergebung immer da iſt, wie die Sonne nichtsdeſto— 
weniger ſcheinet, ob ih ſchon die Augen zutue: die 
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Gnade Gottes 1ſt da und jeder darf ſie auf ſich beziehen, 
der ſich als Sünder erkennt und verurteilt. Wer ſich 
nicht rechtfertigt iſt vor Gott gerechtfertigt; wer ſich 
ſelber rechtfertigt, iſt es nicht. Denn der Chriſt lebt in 
ſolchen großen Dingen nicht von ſich, ſondern ganz von 
Gott. 

Ganz anders galt dieſe Lehre, als man noch an die 
Hölle mit ihrem Feuer glaubte. Aber auch für den be— 
deutet ſie etwas, der kein äußeres Ereignis in dem Ge— 
richt Gottes und in ſeinem Urteil über uns mehr 
ſehen kann ſondern innerliche Vorgänge, die ſich in 
unſrer Seele abſpielen. Freilich werden es immer nur 
tiefe und feine Naturen ſein, die den Hern jener Bot- 
ſchaft faſſen. Es handelt ſich für ſie darum, den Druck 
der Schuld in ihrem Gewiſſen loszuwerden. Wie es über— 
haupt eine Sache des Evangeliums iſt, allen Druck von 
unjrer Seele zu nehmen, daß wir erhobenen Hauptes und 
freien Sinnes durch das Leben gehen können, ſo liegt 
ihm zumal daran, daß wir den Druck des böſen Gewiſſens 
loswerden. Ein Menſch lebt auf, wenn ihm dies ge— 
ſchieht; er wird geſund an Seele und oft auch am Leib, 
wenn ſolcher Druck weicht. Alle tätigen Seelenkräfte 
entfalten ſich und tragen Frucht; es iſt eine wirkliche 
Befreiung und Erneuerung, die ſpürbar und ſichtbar 
vor ſich gehen kann wo jemand Gewiſſenhaftes von 
jenem Druck befreit wird, den das Gewiſſen ausübte. 
Und zugleich erfüllt ihn das frohe Gefühl, vor Gott, der 
höchſten Stelle in der Welt, etwas zu gelten, wie immer 
das Gefühl, jemand Angeſehenem recht oder gar wert 
zu ſein die Seele warm und frei und lebendig macht. 
Welches Glück iſt es zu wiſſen, daß Gott an uns Wohl— 
gefallen hat! In Gott ausruhen mit der Gewißheit, 
daß man an ihm für jene tiefſte Daſeinsfrage nach dem 
eigenen Wert und dem eignen Recht, in der Welt zu ſein 
einen Halt hat, das erhebt und macht manches leicht, 
was ſonſt ſchwer war, und vieles klein, was ſonſt groß 
war. Dor leichtſinnigem Mißbrauch dieſer Gewißheit, 
Gott recht zu ſein und ihn auf ſeiner Seite zu haben, iſt 
man ſchon geſchützt. Nicht nur daß es bloß eine Frage 
gewiſſenhafter Seelen iſt, ob ſie ſolches moraliſches Da— 
ſeinsrecht haben; wir haben es auch nur aus Gnade; wir 
leben von Gott und nicht von uns. Daß wir dieſes 
moraliſche Daſeinsrecht haben, macht uns groß; daß wir 
es nicht uns ſondern Gott danken, macht uns klein. 
Dieſe Verbindung von Stolz, vor Gott etwas zu ſein, 
und von Demut, es nur Gott zu verdanken, was wir 
vor ihm ſind, bedeutet die rechte Lage innern Gleichge— 
wichtes, die uns Menſchen am förderlichſten iſt. 


Niebergall. 


lebendig (2. Kor. 3) 
(Schluß) 

„der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt 
macht lebendig.“ Seit einigen Wochen darf über 
die Kriegsziele geſprochen werden, über dieſe wich— 
tige Frage, die uns alle ſo ſehr beſchäftigt und auch mit 
großer Sorge erfüllt: Wird die Ernte der Saat 
entſprechen d Oder wird, wie vor 100 Jahren, 
die Feder verderben, was das Schwert ge⸗— 
wonnen hat d 


| Schon lange haben wir hinter der Front ein 
heftiges Ringen der Geiſter: hier Scheidemann — dort 


Re ventlow! hier Nationalausſchuß — dort unabhängiger 
Ausſchuß für einen deutſchen Frieden. Liebliche Koſe— 
worte fliegen hin und her: „Pazifiſten“ und „Annexio— 
niſten“, „Flaumacher“ und „Scharfmacher“, „Quer— 
treiber“ und „Paraſiten der öffentlichen Meinung“, 
„agrariſche Profitgier“ und „Beutelintereſſen der Groß— 
induſtriellen“. 

Eine maßloſe Verwirruna der Geiſter! 
welche töten! 


* 


Buchſtaben, 
Wo iſt der Geiſt, der lebendig 


macht? Da fragen wir zuerſt, welchen Geiſt 
wir ablehnen: 

den Geiſt des Mammonismus; 

den Geiſt der Lüge, des Scheins, der Schein— 


demokratie; 
den Geiſt einer internationalen Kulturgemeinſchaft, 

die auch nur Maske iſt. 
Wir wollen keinen Scheidemann-Frieden. Wir dürfen 
auch nicht innerpolitiſche Fragen mit den Kriegszielen 
verquicken. Man mag zu der Rückberufung der Jeſu— 
iten, zu der Polen- und Judenfrage, zu der Wahlrechts— 
änderung ſtehen, wie man will: mit der Entſcheidung 
über die deutſchen Kriegsziele darf dies alles nichts zu 
tun haben. 

Natürlich wollen wir unſere ganze Zukunft auch 
nicht auf papierene Verträge, nicht auf Bündniſſe 
gründen. 

Wir dürfen uns auch nicht auf einen Friedenskon— 
greß einlaſſen. Sagt England: „Wir dulden keinen 
Sonderfrieden“ ſo ſagen wir: „wir ſchließen keinen 
anderen als Sonderfrieden. Wir laſſen uns auf einen 
Friedenskongreß nie und nimmer ein.“ 

Einen Weltfriedensbund von Wilſons. Gnaden 
lehnen wir ab. | 

Welcher Geiſt muß denn in uns wirk⸗ 
ſam ſein? der Geiſt, der das neue Deutſche Reich 
geſchaffen hat. 

Da denke ich an die religiöſen Helden der 
Reformationszeit. 

Da denke ich an den Geiſt des Preußen 
tums. Man kann das Ende des 50jährigen Urieges, 
1648, die Todesſtunde des alten, Geburtsſtunde des 
neuen Deutſchen Reiches nennen. Damals begann 
die Tätigkeit der vier großen Hohenzollern: des Großen 
Kurfiirſten, des 1. Königs Friedrich 1., Friedrich Wil⸗ 
helms J. und Friedrichs II. des Großen. Ihnen ver- 
danken wir das Preußentum, den Geiſt des Pflicht— 
gefühls und der OGpferfreudigkeit. 

Ich denke an den Idealismus der Geiſteshelden 
des 18. Jahrhunderts, der großen Dichter und Denker. 


Ich denke an den Geiſt der Freiheitskämpfer 1815, 
an den Geiſt eines E. M. Arndt und Körner, eines 
Fichte und Schleiermacher, eines Stein, Blücher und 
Gneiſenau. 


Ich denke an den Geiſt Bismarcks, deſſen wir 
heute beſonders dankbar gedenken, ohne deſſen weit— 
ſchauende Politik wir dem gegenwärtigen Anſturm der 
Feinde nicht hätten ſtandhalten können. Bismarck! 
den wir den größten Realpolitiker nennen, weil er 
nichts wiſſen wollte von Romantik und Sentimentalität; 
der aber zugleich vom höchſten Idealismus beſeelt 
war und den Wert des Imponderalien hoch einſchätzte, 
der unſichtbaren Volkskräfte, die man nicht in Fahlen 
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und Maßen ausdrücken kann. Bismarck! der feſte 
nationale Siele verfolgte und als Führer ſeinem Volk 
den Weg wies, dem nicht in langen Kämpfen a b a e- 
rungen werden mußte, was wir brauchten. Bis— 
marck! der zuerſt das Preußentum ſtärkte, bevor er 
das Deutſche Reich gründete. — 

Wenn wir heute von den Kriegszielen ſprechen. 
jo müſſen wir zunächſt zu den Grundlagen zu— 
rückkehren, welche jene Männer gelegt haben. Ich 
meine ER 

die geiſtig-ſittlichen Kräfte, welche die religiöſen 

Helden des 16. Jahrhunderts, die großen Denker 


und Dichter des 18. Jahrhunderts von allen wel— 
ſchen Schlacken befreit haben; den Geiſt des preu- | 
ßiſch⸗dDbeutſchen Militarismus; das Gefühl der natio- 


nalen Huſammengehörigkeit und die Reinheit un— 

ſeres Dolfstums. 

Auf dieſen Grundlagen gilt es weiterzubauen. 

Der Bauplan iſt ſchon längſt da. Seit 500 
Jahren haben die Hohenzollern, zuerſt im Oſten, dann 
im Norden und Weſten von dem alten deutſchen Volks— 
boden Stück um Stück zurückgewonnen und die Bewohner 
vor der drohenden Entdeutſchung gerettet: Oſtpreußen 
Pommern Schleſien, Weſtpreußen, Poſen Schleswig— 
Holſtein, Elſaß-Lothringen. Auf dieſem Wege müſſen 
wir heute fortſchreiten. Auch Belgien, auch Kurland, 
auch Nordoſt-Frankreich iſt alter deutſcher Volksboden. 

Der Bauplan iſt ſchon längſt da. Dor 
mehr als 100 Jahren gab E. M. Arndt auf die Frage: 
„Was iſt des Deutſchen Daterland d“ die Antwort: „So 
weft die deutſche Zunge klinat.“ 

Aleindeutſch, Groß deutſch, All- 
deutſch! Das iſt die Linie, auf der wir uns ſeit 100 
Jahren bewegen. Die Einiquna der Deutſchen konnte 
zunächſt nur in kleindeutſchem Sinne gelöſt werden, 
mit Ausſchluß Oeſterreichs. Wenn heute das Deutſche 
Reich und Geſterreich zuſammen gegen die Feinde rings— 
um kämpfen, ſo iſt „Großdeutſchland“ vereint. Unſer 
Fiel iſt, daß das geſamte Deutſchtum Mitteleuropas 
ſich zuſammenſchließt, daß in irgendeiner Form 
deutſches Staatstum und deutſches Volkstum eins wird. 
Das iſt ein ſchöneres und höheres Ziel, als das Nau— 
mannſche Mitteleuropa. 

Gebt uns nationale Ideale! ſie ſind ſo 
nötig wie das tägliche Brot. Nationale Ideale für 
Kirche und Schule, für Kunſt und Wiſſenſchaft, für 
Theater und Wirtſchaftsleben für unſere geſamte innere 
und äußere Politik, für unſere ganze Kultur! Dann 
werden wir etwas ſpüren von dem „Geiſt, der lebendig 
macht.“ 

Wenn wir unſere deutſche Zukunft ſichern 
wollen, ſo bedürfen wir eines nationalpoli⸗ 
tiſchen Egoismus. Das iſt nicht der Egoismus 
eines Privatmannes der die anderen übervorteilt, um 
für die eigene Taſche zu ſorgen. Das iſt vielmehr die 
Selbſtbehauptung, die Erhaltung unſeres deutſchen 
Weſens, die Sorge für die Zukunft des Deutſchtums. 
Dieſer Egoismus iſt heilige Pflicht für 
uns. | 
Da kann es nun kein Zweifel ſein, was das 
oberſte Kriegsziel ſein muß. Für ein 70 Milli- 
onen Volk war unſer Land zu eng. Trotzdem dachten 
wir niemals an Eroberungen, rechts oder links ſondern 
ſuchten in fremden Erdteilen geeignetes Siedelunasland; 


ſuchten auch Abſatzgebiete für unſere wachſende In— 
duſtrie. Aber überall legten unſere heutigen Feinde uns 
Steine in den Weg. Jetzt haben wir in einem Kriea, 
den wir nicht gewollt haben, ſondern der uns auf— 
gezwungen iſt, mit dem Recht des Eroberers alles, 
was wir brauchen. Es gilt dies feſtzu- 
halten. Ein geſunder Bauernſtand iſt und 
bleibt die Kraftquelle für das Volk. Dieſem Bauern— 
ſtand, von dem in den letzten 100 Jahren viele Millionen 
aus Mangel an Land ausgewandert ſind, wollen wir im 
Often Siedelungsland geben: in Kurland und Litauen. 
Dabei müſſen wir natürlich das Königreich Polen mili— 
täriſch, politiſch und wirtſchaftlich in der Hand be- 
halten. 

Fur Handel und Induſtrie, für unſer Verhältnis 
zu England, für die Freiheit der Meere iſt es unbedingt 
nötig, daß wir die flandriſche Kiiſte, Antwerpen, Oſt— 
ende, Heebrüagage beherrſchen. 

Gegen Krankreich haben wir beſſere militäriſche 
Grenzen nötig, beſonders auch das Erzgebiet von Briev. 

Alles andere: Bündniſſe Kolonien Geldent— 
ſchädigung, kommt erſt an 4. 5. 6. Stelle. An 20. Stelle 
der von unſerem amerikaniſchen „Freund“, dem Präſi— 
denten Wilſon angeregte Weltfriedensbund. Der ſoll 
nämlich für uns ein Rattenfänger werden, ein Ableger 
der „Beiligen Alliance“, die vor 100 Jahren gegründet 
wurde: für die anderen eine Maske, für uns eine Feſſel. 


„Der Buchſtabe tötet; aber der Get jt macht leben- 
dig!“ der Geiſt der Kraft, der Geiſt des zielſicheren 
Willens und Wollens! 

Wenn im ganzen deutſchen Dolk, ſtatt Buchſtaben— 
Gerechtigkeit und Buchſtaben-Moral, ſtatt der Jagd nach 
dem Mammon ſtatt Schein, Phraſe und Lüge der Geiſt 
Gottes der Geiſt der Wahrheit und der Kraft leben— 
dig iſt, dann werden wir ſiegen. 

Wir gedenken nochmals an dieſem vaterlän— 
diſchen Abend des Reichsgründers, des großen Bis- 
marck. Wenn heute ein Mann, wie Bismarck, an 
der Spitze der Reichsregierung ſtände der die Fanfare 
zu blaſen verſtände; der als Antwort auf die Ablehnung 
unſeres Friedensangebotes die Parole ausgabe: „l- 
Boote heraus! zum rückſichtsloſen, uneingeſchränkten 
Blockadekrieg gegen England“; der erklärte das deutſche 
Volk habe nach 2½ jährigem Krieg ein Recht zu er— 
fahren wofür es kämpft: „nicht für die Aufrichtung 
des Hönigreichs Polen haben wir über 1 Million tapfe. 
rer Helden geopfert, ſondern wir betrachten Kurland 


und Litauen als deutſchen Beſitz; Polen und Belaien 
werden dem Deutſchen Reich angegliedert und bleiben 


militariſh politiſch, wirtſchaftlich feſt in unſerer Hand; 


von dem beſetzten franzöſiſchen Gebiet behalten wir, 
was wir zu unſerer militäriſchen und wirtſchaftlichen 
Sicherung nötig haben“: ich bin überzeugt, wenn ſolche 
Fanfarenklänge ertönten, dann würden wir wieder 
eine lebendige Kraft im deutſchen Volke ſpüren; 
ein Jauchzen und Jubeln: 

„Mit Gott für Kaiſer und Reich!“ 


Düſſeldorf. Prof. Wolf. 
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Zur Vierjahrhundertfeier der Reformation in 
Oesterreich 


Ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten, die die 
Uriegszeit Veranſtaltungen entgegenſtellt, eignet ſie ſich 
wenig zu Feſtfeiern. So erwünſcht es wäre, alle Re— 
giſter zu ziehen, um die Aufmerkſamkeit unſeres Volkes 
auf die köſtlichen Güter der Vergangenheit zu lenken und 
den Geiſt der Reformationszeit in ihm lebendig zu machen, 
unerſchütterliche Zuverſicht unnd unerſchöpfliche Kraft, 
iſt es doch nötiger, als Worte zu reden, Taten zu wirken. 
Wen die großen Ereigniſſe unſerer Tage nicht aufgerüt— 
telt haben, den wird das Reden von der Reformations— 
zeit nicht wecken. Die Sprache der Gegenwart iſt laut 
und eindringlich genug. Das Lied vom , alt böſen Feind“, 
von „groß Macht und viel Liſt“, von Trutz und Gpfer— 
freudigkeit erklingt auch heute wieder, wenn auch nach 
etwas geänderter Weiſe. 

Man hat es innerhalb der ſchwarz-gelben Grenz— 
pfähle ſehr gut verſtanden, als das evangeliſche Deutſch— 
land ſich dazu entſchloß, von einer gemeinſamen Dier— 
jahrhundertfeier der Reformation vorläufig abzuſehen. 
Auch in der evangeliſchen Kirche OGeſterreichs — wenn 
man Großes mit Kleinem vergleichen darf waren die 
meiſten großen Verbände der Anſicht, daß es nicht gut 


möglich ſei, eine alle Kronländer umfaſſende, in ihrer 


Größe der Größe des Anlaſſes entſprechende Tagung zu 
wagen. Der Deutſch-evangeliſche Bund hatte daher an— 
geregt, die Senioratsgemeinden mögen die Reformations— 
feſtfeiern in die Hand nehmen. Etliche Senioratsverſamm— 
lungen haben ſich ſchon in dieſem Sinne entſchieden und 
auch für Niederöſterreich liegt ein dahin zielender An— 
trag des Presbyteriums der evangeliſchen Pfarrgemeinde 
Wiener-Neuſtadt vor. Außerdem ſollte das Gedächtnis 
der Reformation im Rahmen der Gemeinden begangen 
werden. 

Da war es eine kleine Ueberraſchung, als bekannt 
wurde, daß der Sentralverein für innere Miſſion in 
Oeſterreich ſich zu einer ganz großen Feſttagung ent- 
ſchloſſen habe, nicht zu einer allgemeinen, ſondern trotz 
der Mithilfe anderer Vereine nur zu einer des eigenen 
Verbands. Es war der Gedanke vorherrſchend und maß— 
gebend, daß evangeliſcher Liebestätigkeit auch im Kriege 
das Wort gegeben werden könne. Wenn es ſich um 
Liebestätigkeit handelt, hätten freilich auch der Guſtav- 
Adolf-Verein, der Lutherverein und der Evangeliſche 
Bund, jawohl, auch der Evangeliſche Bund, herange— 


zogen werden müſſen. Denn wenn einem Häuflein frommer 


Chriſtenleute, das jo ſtark am Glauben und Jo ſchwach 
an Mitteln 1ſt, zu einem Kirchlein verholfen wird, evan- 
geliſchen Kindern ſtatt der von katholiſchem Geiſte 
durchſättigten paritätiſchen Schulen evangeliſche Unter- 
richtsanſtalten geboten werden oder Glaubensgenoſſen 
in der Vereinſamung durch Anſtellung eines Vikars zu 
geordneter geiſtlicher Derſorgung, zu Predigt, Religions- 
unterricht und Seelſorge kommen, iſt das mindeſtens 
ebenſo wichtig und aus chriſtlicher Liebesgeſinnung her⸗ 
aus geſchehen, als wenn ein mißratener Junge oder ein 
geiſtesſchwacher Menſch, der wohl wie viele andere 
ſeines Bekenntniſſes auch in einer ſtaatlichen Anſtalt Auf⸗ 
nahme fände, verſorgt wird. 

Dieſe Erwägungen ſollen uns nicht hindern, das 
Unternehmen des Hentralvereines mit den wärmſten 
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Segenswünſchen zu geleiten. Wir begrüßen es wie 
jede mutige Tat. Und es gehört ein Mut dazu, inmitten 
der Schwierigkeiten der UKriegsverhältniſſe das zu wagen, 
ſich mit der Hoffnung zu tragen, daß etliche hundert 
Gäſte von auswärts den Weg nach Wien finden werden. 
Auch wenn dieſe Hoffnung trüge, wäre nicht viel ver- 
loren. Dann bildete die Deranſtaltuna immerhin ein 
eindrucksvolles Präludium zur Vierjahrhundertfeier der 
Wiener evangeliſchen Gemeinden mit zuſammen 80 000 
Seelen, von denen doch nicht alle draußen im Felde 
ſtehen. Der Plan der Deranſtaltuna, den wir in der 


Wochenſchau veröffentlichen, verrät auch die Abſicht, 


dieſe Maſſen für chriſtliche Liebestätigkeit warm zu 
machen, ihnen den Gedanken nahe zu legen, daß evan— 
geliſche Kriegswaiſen, Invalide und Kranke auch 
Kriegswaiſen, Invalide und Kranke ſind und man 
ebenſo vaterländiſch wie menſchenfreundlich handelt, 
wenn man dem Apoſtelwort huldigt: Laſſet uns Gutes 
tun an jedermann, allermeiſt aber an des Glaubens Ge— 
noſſen. 

An die eigentliche Reformationstagung für innere 
Miſſion werden ſich eine Reihe von Verſammlungen, 
Fachkonferenzen und Kurſen anſchließen, die noch die 
ganze begonnene Woche ausfüllen werden. Der öſter— 
reichiſche Hauptverein der Guſtav-Adolf-Stiftuna, der 
Deutſch⸗evangeliſche Bund für die Oſtmark, der evan— 
geliſche Pfarrerverein und die evangeliſche Geſellſchaft 
für Oeſterreich werden in dieſen Tagen ihre üblichen 
Jahresverſammlungen abhalten. Der Hauptverband für 
weibliche Jugendpflege in Geſterreich veranſtaltet im 
unmittelbaren Anſchluß an die Konferenz einen Lehr— 
gang für weibliche Jugendpflege. Auch Fachkonferenzen 
der Berufsarbeiter auf dem Gebiete der weiblichen Dia— 
konie und der männlichen Jugendpflege ſind vorgeſehen. 
„So wird die Vorfeier des Reformationsjubiläums eine 
Woche der Pertiefung, der Gemeinſchaft und der Arbeit 
ſein.“ Riedel. 


Deutschlands Cutherstadte 


Silen burg 


Nicht nur auf der Durchreiſe iſt Luther oft durch 
Eilenburg gekommen. Wir finden ihn hier auch 
öfters verweilend. Der erſte Aufenthalt Luthers in 
Eilenburg, der ſich nachweiſen läßt, fällt in das 
Jahr 1518. Im November hatte er dort eine Zuſam- 
menkunft mit Spalatin verabredet. Er war deshalb 
am 4. November abends in Eilenburg eingetroffen. 
Aber Spalatin war nicht gekommen. Luther hatte 
gehört, daß dieſer in Grimma weile. Darum ſchrieb 
er am Morgen des 5. November aus dem „Bären“ in 
Silenburg an ihn einen Brief, ihn an ſein Ver— 
ſprechen erinnernd. 

Faſt genau zwei Jahre ſpäter, im November 1520 
kam Luther wiederum nach Eilenburg diesmal zu— 
ſammen mit Melanchthon. Heinrich Schmied⸗ 
berg, der Kanzler des Erzbiſhoſs Philipp von 
Naumburg und Freiſingen, ein Freund der 
evangeliſchen Lehre trotz ſeines kirchlichen Amtes, hatte 
ihn in der Ahnung ſeines bevorſtehenden Todes nach 
Eilenburg kommen laſſen. Als Anfang Oktober 


in Zeit die Bannbulle gegen Luther bekannt wurde, 
ſtürmte das Volk das Haus des Kanzlers. 


Schmied⸗ 


29. Juni 1917. 
berg, vor Schrecken krank, ging nach Leipzig. Hier 
errichtete er ſein Teſtament, in dem er Luther mit hundert 
Gulden bedachte. Von Leipzig aus begab er ſich nach 
Eilenburg zu einer Beſprechung mit den furfurſt- 
lichen Räten. Die Krankheit verſchlimmerte ſich dort. 
Am 5. November ſtarb er, wie Luther erzählt, „durchaus 
ſtandhaft im Glauben an Chriſtum“, und damit Luthers 
Lehre „bis ans Ende feſthaltend und öffentlich empfeh— 
lend“. Am 15. November war Luther dann ſelbſt in 
Eilenburg. Er rühmt die Aufnahme, die er dort 
(auf dem Schloſſe) bei den kurfürſtlichen Räten Fabian 
von Feilitzſch, Haubold von Einſiedel 
und Hans von Taubenheim fand. 

Wiederum zwei Jahre ſpater, im Jahre 1522, 
weilte Luther in Eilenburg auf der Rückreiſe von 
Borna (val. unter Altenburg, Borna und Zwickau). 
Am 5. Mai (oder am 12. Maid vgl. unter Borna) 
ſchreibt er vom Silenburger Schloſſe aus einen 
Brief an Spalatin. Er lernte damals das Verlanaen 
der Silenburger nach einem evangeliſchen Pre— 
diger kennen. Sie wünſchten ſich als ſolchen Andreas 
HKaurdorf aus Torgau, der ein halbes Jahr zu— 
vor aus ſeinem Amte als Domprediger zu Naum— 
burg vertrieben worden war. Ihr Wunſch iſt ihnen 
erfüllt worden. Dafür aber, daß Luther, wie die alte 
Eilenburger Chronik von Simon berichtet, Kaux— 
dorf noch in dieſem Jahre „öffentlich geweiht“ und 
dabei in Anweſenheit Herzog Johann Friedrichs 
„in der Bergkirche die erſte rein evangeliſche Predigt 
gethan“ habe, fehlen uns zuverläſſige Zeugniſſe. Eine 


„Ordination“ kann keinesfalls ſtattgefunden haben, 
da Uaurdorf bereits ſeine kirchlichen Weihen 
empfangen hatte. Nach einer Rechnungsnotiz im 


Erneſtiniſchen Geſamtarchiv zu Weimar wurde Luther 
am 17. März 1525 auf Erfordern Haubolds 
von Einſiedel durch den Bornaer Geleitsmann 
von Wittenberg nach Silenburg geholt. 

Erſt im Jahre 1556 hören wir wieder von einem 
Aufenthalt Luthers in Silenburg. Kaſpar 
Kruziger, der im Mai 1555 ſeine erſte Gattin 
Eliſabeth von Meſeritz verloren hatte, vermählte 
ſich am 24. April 1556 wieder und zwar mit Apol- 
lonia Gunterode aus Leipzig. Auf Luthers 
Bitte geſtattete der Kurfiirſt, daß die Hochzeit auf dem 
Schloſſe zu Eilenburg ſtattfand. In Leipzig, 
was im Hinblick auf die Braut am nächſten gelegen 
hätte, konnte die Hochzeit wegen des Herzog Georg 
nicht gehalten werden. In Wittenberg wollte man 
ſie wegen des dort üblichen und erforderlichen Auf— 
wandes nicht feiern. Am 25. April, Sonntag Quaſi⸗ 
modogeniti, predigte Luther noch in der Schloßkirche zu 
Wittenberg in Anweſenheit des Markgrafen Jo— 
hann von Brandenburg. Vach der Predigt 
wird er nach Silenburg gefahren ſein. Hier hielt er 
ſeinem Freunde Tags darauf auf dem Schloſſe die 
Hochzeitspredigt über Eph. 5, 22—27. Wir beſitzen die— 
ſelbe in einer Nachſchrift, ſowie in einem noch im glei— 
chen Jahre erſchienenen Druck. 

Weiterhin finden wir Luther wieder in E1len - 
burg am 15. und 14. Auguſt 1544 auf dem Wege über 
Borna nach Zeit (val. unter Borna). Auch auf dem 
KRückwege iſt er — etwa am 25. Auguſt — durch Eilen⸗ 
burg gekommen. Im Januar 1545 plante er eine 
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FHuſammenkunft mit Amsdorf auf dem Eilen- 
burger Schloſſe oder bei Dietrich von Schon - 
feld auf Wilkau (zwiſchen Leipzig und Düben). 
Ob und wo ſie ſtattgefunden hat, läßt ſich nicht feſtſtellen. 
Nach der Silenburger Chronik ſoll Luther am Sonn— 
tag Eraudi, den 17. Mai 1545, „wiederum in der 
Kirche auf dem Berge vorm Schloſſe gepredigt“ haben. 
Es fehlen uns hierüber weitere SFeugniſſe. Nur das 
ſteht feſt, daß er an dieſem Tage in Wittenberg 
nicht gepredigt hat. Da er aber vom Sonntag Quaſi— 
modogeniti bis zum 2. Sonntag nach Trinitatis regel— 
mäßig mit Ausnahme des Himmelfahrtstages und des 
Sonntags Exaudi gepredigt hat, könnte man das Fehlen 
dieſer beiden Predigten wohl damit erklären, daß Luther 
damals auswärts geweſen iſt. J). Buchwald. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Die Kundgebungen der UMreisſynoden und 
evangeliſchen KRirchenkörperſchaften gegen die 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, deren Fahl ſich, wie 
ſelbſtverſtändlich, täglich mehrt, erregen den grimmigen Horn der 
Fentrumspreſſe, die von „Ausbrüchen einer unverſtändigen Erregung“ 


und ſogar von „einer ſchweren Belaſtunasprobe für das katholiſche 
Empfinden und für die Geduld der deutſchen Matholiken“ ſchreiben 
(Koln. Volskzta. 464) oder gar die evangeliſchen Kundgebungen 


höhniſcherweiſe mit den Noten Wilſons zu vergleichen ſich erdreiſten, 
wie die „Schleſ. Volksztg.“ Nr. 271, die uns obendrein verbieten 
will, Deutſchland „das Mutterland der Reformation“ zu nennen. — 
Soweit ſind wir alſo nun wirklich ſchon wieder! Wir dürfen eigentlich 
garnicht mehr ſagen, daß wir evangeliſch ſind! Dieſe römiſche Preſſe— 
äußerungen ſind die beſte Rechtfertigung für alle, die in der Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes eine ernſte Gefahr für unſer Volk ſahen. 


Sſterreich 


Der Hentralverein für 
mittelt für die Wiener Tagung vom 22. 
Ordnung: 6 

Samstag, den 22. September, / 8 Uhr abends Eröffnungsver— 
ſammlung in der evangeliſchen Stadtkirche A. B. 

Sonntag, den 23. September Gottesdienſte und Mindergottesdienſte 
in allen evangeliſhen Kirchen und Betſälen Wiens. — Vachmittags 
3 Uhr Derſammlung in der Stadtkirche A. B. Thema: „Unſere heilige 
Pflicht gegen unſere Soldaten.“ — Abends / 8 Uhr große öffentliche 
Verſammlung im großen Konzerthausſaal: Vorträge: 1. „Gottes Wal— 
ten im Weltkriege“, Direktor D. Martin Hennig, Hamburg; 2. „Wozu 
fordert das Reformationsjubiläum im vierten Jahr des Weltkrieges 
die evangeliſche Chriſtenheit Meſterreichs auf?“ Dr. L. von Schroeder 
und Pfarrer Dr. Theodor Zöckler. 

Montag, den 24. September, vormittags von 9— 7 11 Uhr, YDer- 
ſammlung in der evangeliſchen Kirche U. B. Dorträge: 1. „Die 
reformatoriſche Grundlehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben 
in ihrer Bedeutung für die Gegenwart.“ Prof. Dr. Gerhard Hilbert, 
Roſtock. 2. „Unſere heilige Pflicht gegen unſere Jugend,“ Gene— 
ralſekretär Pfarrer Hans Jaquemar, Wien. — Nachmittags ½¼ 4 bis 
½% 6 Uhr Beſprechung des Themas: „Uinderrettung und Jugendfür— 
ſorge.“ — Abends / 8 Uhr: Volksverſammlung: 1. Vortrag: „Was 
iſt uns die Bibel im Kriege geweſend“ Pfarrer Max Weidaner, 


innere Miſſion über⸗ 
bis 27. September folgende 


Kolomea. 2. Vortrag: „Was ſoll und muß uns die Bibel im kom- 
menden Frieden werdend“ Univerſitätsprofeſſor Dr. Fritz Wilke, 
Wien. 


Dienstag, den 25. September, vormittags von 9— 9 11 Uhr, 
Verſammlung in der evangeliſchen Stadtkirche A. B. 1. Dortrag: 
„Die reformatoriſche Grundlehre von dem allgemeinen Prieſtertum 
aller Gläubigen in ihrer Bedeutung für die Gegenwart“ Pfarrer 
Max Monsky. 2. „Die Aufgaben unſerer Kirche im Bick auf die ſitt⸗ 
liche und ſoziale Erneuerung unſeres Volkes“ Pfarrer Heinrich 
Noehlma, Wien. — Nachmittags von / 4— 57 6 Uhr: Beſprechung 
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des Chemas: „Die Aufgaben unſerer Mirche im Blick auf die ſittliche 
und ſoztale Erneuerung unſeres Volkes“ Dr. Martin Hennig und 
Grmnaſtalprofeſſor Dr. Bading, Wien. Abends */» 8 Uhr Volksver— 
ſammmnna. Thema: „Gott braucht Arbeiter für ſeine Ernte“ D. 
Hennig, Pfarrer Roth, Religionsprofeſſor Hans Baberi. 

mittwoch: /s Uhr: Geffentliche Derſammluna für Frauen und 
mädchen, veranſtaltet vom Bauptverein für weibliche Jugendpflege. 
D. Hilbert, Roſtock, Paſtor Thiele, Berlin, Frl. Döring, Berlin. 

mittwoch nachmittags und Donnerstags finden Jahresverſamm— 
jungen ron Vereinen und Konferenzen von Berufsarbeitern ſtatt.“ 

Metropolit Graf Szeptycki. Der rutheniſche 
Mirchenfürſt und Erzbiſchof Metropolit Graf Szeptyeki aus Lembera, 
der von den Ruſſen aleich bei der erſten Invaſion weaggeſchleppt und in 
einer unwürdigen Weiſe behandelt worden war, hat gegen die Einfüh⸗ 
zung des Greaorianiſcben Kalenders an Stelle des früher gebräuchlichen 
ruſſiſchen Kalenders in der Stanislauer Diözeſe Verwahrung einge— 
eat. ur der Tat hat wohl kaum eine Maßregel unter der ruthe- 
niſchen Verölkerung ſo ungünſtig gewirkt wie die Abſchaffung des 
Kalenders und damit auch der beſonderen rutheniſchen Feiertage, 
die eben im Volke außerordentlich tief eingewurzelt ſind. 

Der Obmann des deutſchen Volksrates für Gal! 
zien Pfarrer D. Theodor Föckler wurde am 12. Inni vom Miniſter. 
praſidenten Clam-Martinic empfangen und überreichte Denkſchriften 
über die Forderungen der galiziſchen Deutſchen im Blick auf die bevor 
ſtebende Neuregelung der Verhältniſſe des Landes und über die Be— 
freiung der immer noch in Rußland zurückgehaltenen führenden Per- 
ſönlichkeiten des galiziſchen Deutſchtums. Der Miniſterpräſident ver 
ſprach die tunlichſte Berückſichtigung und erwähnte dabei, daß ihm die 
dentſchen Kolonien Galiziens aus eigener Anſchauung bekannt ſeien 
und daß er auch die Staatstreue der deutſchen Bevölkerung Galiziens 
Fene | | 

Gemeindenachrichten: Pfarrer Dr. Ludwig 
mahnert in Marburg a. d. Dran hat ſich dazu entſchloſſen, in 
Geſterreich zu bleiben. Wir erfahren daß die dortige evangeliſche 
Gemeinde in drei Sitzungen den Wunſch ausgeſprochen habe, daß er 
bleibe, und daß der Bürgermeiſter im Namen der Stadtvertretung 
und 25 Vereine Marburas ſich dieſem Erſuchen angeſchloſſen haben. 

Die evanaeliſbe Gemeinde Graz verlor durch den 
unerwarteten Tod ihres Presbyters Dr. Ottokar Berze einen der 
wohltätiaſten Förderer ihrer Liebeswerke. — Im Sinne ihrer heim— 
gegangenen Mutter Frau Adolfine Eiſenbah haben Frau Pfarrer 
Sckardt und Dr. Eiſenbach für verſchiedene wohltätige darunter auch 
für evangeliſche FHwecke 8000 M. beſtimmt. 

Die evangeliſche Gemeinde Ulein-Breſſel wählte Vikar 
Rudolf Richter aus St. Pölten zu ihrem Pfarrer. 

Pfarrer Julius Schacht aus Wiener Nenſtadt wurde am 15. 
Mai als Pfarrer nach Berlin gewählt. Schon wieder verläßt eine 
überaus tüchtige Kraft, die auch in der Steiermark und in Kärnten 
ſegensreich gewirkt hat, Oeſterreich. 

Am 17. Mai wurde in der evangeliſchen Kirche in Salzburg 
Vifar Inlins Leibfritz in das Amt eingeführt. 

Ifarrer 
St. Pölten gewählt, wo er ſchon in früheren Jahren als Vikar ge— 
wirkt hat. 

Dem Berichte über die Werke der inneren Miſſion 
der verſtorbenen Gräfin Elvine de La Tour über 
das Jahr 1916 entnehmen wir, daß das Schloß Treffen auch unter 
ſeinem neuen Beſitzer der Sammelpunkt für die Werke der Liebe blei— 
ben wird. In den Unabenheimen Herrenhilf und Elim werden täg— 
lich 85 Perſonen verſorgt, im Altenheim und Kinderheim ſind alle 
Plätze beſetzt. Als Evangeliſt arbeitete nur Krupka. In der Stadt- 
miſſion in Trieſt arbeitet Schweſter Rösle Flad aus Großheppach. 

Kriegs nachrichten: Der Feldkurat und Pfarrer Marl 
Tubatſchek wurde durch die Verleihung des geiſtlichen Verdienſtkreuzes 
ausgezeichnet. Student theolog. Guſtav Lucacs, Leutnant in dem 
Inf. Rea. 92 verunglückte durch Exploſion eines Infanterie-Geſchiitz- 
geſchoſſes am 29. Mai an der Südtiroler Front. — Stud. theol. Leut⸗ 
nant Karl Docht erhielt die bronzene Tapferkeitsmedaille. — YJo- 
hannes Molin, Sohn des k. k. evangeliſchen Oberkirchenrates Johann 
Molin, wurde in den Kämpfen am Iſonzo an den Küßen und an der 
Bruſt verwundet. — Lehrer Mar Ritter aus Bermannſeifen, Leutnant 
des k. k. Infanterie, Regiments Nr. 75 ſtarb am 5. Juni an der ita— 
lieniſchen Front den Tod fürs Vaterland. 

Aus der Pfarrgemeinde Dur ſind gefallen: 

Traugott Staak, Glasmacher in Dux, gefallen vor Verdun am 25. 5. 
1916, Franz Scheinpflug, Buchdrucker in Dux, gefallen bei Kol. 
Apollonia in Wolhynien am 17. 6. 1916 (Kl. Silb. Tapfk.⸗Med.), 
Walter Radler, Bergakademiker in Schwaz, gefallen in Wolhynien am 
28. 6. 1916, Eduard Böhm, Arbeiterſekretär in Dux, an einer im 
Felde erworbenen Krankheit geſtorben am 10. 9. 1916, Joſef 
Mattauſch, Maurer und Landwirt in Charwatz, gefallen bei Puj bei 


, 


Siegfried Denzel wurde einſtimmia zum Pfarrer in 
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Petroszeuy in Siebenbürgen am 1. 10. 191 gr. Silb. Capf.-M.), 
Hermann Schubert, abjolv. Handelsafademiker, . Berabeamter in Dur, 
der ſchweren Lerwundung an der Somme erlegen im Feldlazarett 
Villers-Guislain am 17. 11. 1916 Eiſ. Urz.), Bugo Baume, Perzel— 
lanmaier in Schellenken, an der Tiroler Front von einer Lawine ver— 
ſchüttet, in der Nacht vom 9. bis 10. Jan. 1917, Pinzenz Edelmann 
Maurerpolier in Dur, in ſerbiſcher Mriegsgefangenſchaft geſtorben 
im Januar 1915. | g 

Nochmals die Siebenbürger Ferienkinder! Die 
Ankunft der Leipziger Minder iſt auf den 29. Juni feſtgeſetzt worden. 
Die Minder aus Gerdauen Oſtprenken? und aus Dresden werden Au— 
ſang und Mitte Juli eintreffen. Der „Südungariſche Volksfreund? 
ſchreibt anch ron „Reichsdeutſchen Ferienkindern im Banat.“ Die 
Siebenbüragiſch-Deutſche Tagespoſt weiſt 200 Kronen Spenden 
zugunſten der Ferienkinder ans! 


Ausland 


SUdamerait a. In den Ländern Südamerikas leben ca. 600090 
. * wirtſchaftlicher Leiſtung den 
ene uten Bevölkerung dieſes ungeheuren, zukunftsreichen 
Erdteils bilden. Croß all ihrer Verdienſte um die kulturelle Hebuna 
der lüdamerikaniſchen Staaten hat die unabläſſige Verbreitung von 
Verleumdungen gegen das Deutſchtum in Wort und Schrift eine lei— 
denſchaftliche Deutſchfeindlichkeit hervorgerufen, deren Fiel und Opfer 
der deutſche Roloniſt lediglich um ſeiner deutſchen Abſtammung und 
Geſinnung willen iſt. In einzelnen Staaten und Städten kam dieſe 
Deutſchfeindlichkeit mit brutalſter Nacktheit zum Ausdruck und machte 
ſich in Ferſtörung deutſchen Lebens u. Beſitzes, durch Mord u. Brand, 
geltend. Wir hören jetzt ſelten von unſeren Stammesgenoſſen. 
Driefſe und Seitungen entgehen zu ſchwer der enaliſchen Seeräuberei. 
Eine beachtenswerte Nachricht indes erreichte uns vor einiger Zeit. 
Die Not des Mrieges und ſeine ungerechtfertigten Auswüchſe in den 
bisland neutralen“ Staaten Südamerikas haben die Deutſchen da— 
ſelbſt endlich zur Erkenntnis kommen laſſen, daß nur enaſter Fuſam— 
menhalt aller Deutſchen die deutſche Sache und den deutſchen Namen 
retten kann. Und fie haben ſich von der jäh gekommenen Erkennt— 
nis zur entſchloſſenen Tat aufgerafft durch die Gründung eines „Ger— 
maniſchen Bundes für Süd-Amerika“. Die „Mitteilungen der Evan. 
geliſchen Geſellſchaft für die proteſtantiſchen Dentſchen in Amerika“, 
Jun 1917, ſind in der Lage ans dem Programm dieſes Bundes 
Näheres zu berichten. Darin heißt es: 
i „Die unwürdige Rolle, die das Deutſchtum im Auslande, be— 
ſonders in Südamerika ſpielt, zwingt in Anbetracht ſeiner zahlenmä— 
igen und wirtſchaftlichen Bedeutung zu einem engeren FHuſammen— 
ſchluſſe nicht nur aller deutſchſprechenden, deutſchfühlenden und deutſch— 
denkenden Elemente deutſcher Abſtammung, ſondern aller Germanen, 
ſoweit ſie die gleichen Abſichten verfolgen. Aber auch alle Angehörigen 
derjenigen Staaten, die mit uns darin einig ſind, daß germaniſche Sit- 
tenreinheit und Kultur der Welt erhalten bleiben muß, ſind in unſerm 
Bunde willkommen. 
| Geſchloſſenes, gemeinſchaftliches Yoraeben ſetzt uns in die Cage, 
einen nachhaltigen Einfluß auf die Regierungen der ſüdamerikaniſchen 
Staaten auszuüben, daß wir in FHukunft mit gleichem Maße gemeſſen 
werden wie die Angehörigen der uns heute feindlich gegenüberſtehen— 
den Nationen. 

Durch den Bund ſollen auch die Beziehungen zu den alten Stamm— 
ländern wieder enger geknüpft werden, ein reger geiſtiger Gedanken— 


austauſch ſoll belebend auf die allgemeine Volksbildung einwirken, 


und die Anknüpfung neuer Handelsbeziehunaen mit den Mutterlandern 
ſoll auch uns der Vorteile teilhaftig werden laſſen, die deren hochent- 
wickelte Induſtrien uns bieten. 

Eine der vornehmſten Aufgaben beſteht in der Pflege der deut- 
ſchen Sprache, deutſcher und germaniſcher Sitten und eifrigſter Mit. 
arbeit an der Erhaltung und Gründung deutſcher Schulen und ſonſti⸗ 
ger Pfleaeſtatten germaniſcher Kultur. 

Der Bund verfolgt keine politiſchen Tendenzen, er wird ſich mit 
ſeinen idealen Beſtrebungen in keiner Weiſe in Gegenſatz zu den be— 
ſtehenden Landesgeſetzen ſtellen, ſondern im Gegenteil zu einer wet- 
teren Fortentwicklung derſelben beitragen. 

Der Bund will auch keinen Keil zwiſchen uns und die einge— 
borenen Landeskinder treiben, ſondern er ſoll durch vorurteilsfreie 
Aufklärung zur Beſeitigung der beſtehenden Gegenſätze zwiſchen uns 
und der romaniſchen Bevölkerung der Länder beitragen. Wir werden 
loyal weiter arbeiten am Auf- und Ausbau unſeres ſelbſtgewahlten 
Heimatlandes, aber wir erwarten eine gerechtere Würdigung unſerer 
Beſtrebungen. Man ſoll uns auch nicht fürderhin die Liebe, die wir 
zu unſerem Adoptivvaterlande im Herzen tragen, vergällen mit einer 
durch nichts gerechtfertigten Furückſetzung und Verleumdung. Wir 
ſind bereit, aber auch feſt entſchloſſen, nach dem Wahlſpruch zu handeln: 
„Treue um Treue!“ to a D. E. N. 


- —_—— 


Bücherschau 


CTutherſchriften 


W. Kotzde, Die Wittenbergiſch Nachtigall. Roman 
Stuttgart, J. F. Steinkopf. Geb. 6 Mk. 8 | 
Fu dieſem gewaltigen Lutherroman beglückwünſchen wir den 


Dichter, wie das evangeliſche Deutſchland. Luthers Glaube iſt in der 
Tiefe erfaßt, und darum tritt der Gottesheld in ſeiner ganzen Kraft 
und Größe vor uns hin. Der Dichter führt uns allerdings nicht den 
ganzen Luther vor, nicht den verzweifelten Gottſucher in der KNlo ter- 
elle, auch nicht den mit Schwermut ringenden müden Mann der 
ſpäteren Jahre, ſondern den glaubensfreudigen Reformator, der Tod 
und Teufel nicht fürchtet und überall den Sieg erringt. Aber dieſer 
iſt ſo wahr und warm gemalt, daß der Leſer von ſeiner Macht mit 
fortgeriſſen wird. Nur ſelten überſpannt der Dichter die Schilderung 
dieſer Reckenhaftigkeit, ſo in der Darſtellng des Reichstags zu Worms, 
wo er Luther einen furchtbaren Geiſteskampf mit ſeinem gefährlichſten 
Gegner Marl dem 5. ausfechten läßt. Aber er hat auch einen offenen 
Blick für die Weichheit und Gemütstiefe ſeines Helden, wie die ſchönen 


Bilder von Luthers Bausweſen zeigen. Scharfumriſſen ſind die 
geſchichtlichen Geſtalten Karls des 5., Huttens, Sickingens, 
Thomas Münzers gezeichnet. Das buntbewegte, wilderregte Leben 


der Reformationszeit iſt farbenreich abgebildet. Auch die blaue Blume 
der Romantik fehlt darin nicht. Die ergreifende Geſchichte des 
Glockners Galle Glauche, der ſeine verlorene Enkelin ſucht, flicht ſich 
mit zarten Ranken in das große Geſchehen der Reformation ein. Es 
it nicht zuviel geſagt, wenn wir Kotzdes Werk als den beſten Luther— 


roman, der bisher geſchrieben wurde, bezeichnen. E. 

G. Buchwald, Kleines Lutherleſebuch für die 
deutſche Jugend zuſammengeſtellt. Leipzig und 
Hambura, G. Schloeßmanns Derlagsbuchhandluna. 1917. 
96 S., 75 Pf., Staffelpreiſe. 


Ein ausgezeichneter Gedanke, die Einführung der heranwach- 
ſenden Jugend in Luthers Geiſtesart und Geiſteswelt, an der Band 
einer Auswahl aus ſeinen eigenen Schriften. Sie iſt nach den Ab— 
ſchnitten geordnet: Luther im Kampf, der kirchliche, Aufbau, Erbau- 
liches und Belehrendes, Briefe, Lieder, Tiſchreden. Jedem Stücke geht 
eine kurze Einleitung voraus. Vicht mehr oder ſchwer verſtändliche 
Ausdrücke werden erläutert. Auch Erwachſenen, die Luther noch nicht 
kennen, wird das Büchlein treffliche Dienſte leiſten. | ——t. 


A. Saager, Luther-Anekdoten. Stuttgart, K. Lutz. 1917. 
1. Aufl., 2.50, geb 5.50 Mk. 
Der Titel ſtört. Er iſt nur dadurch gerechtfertigt, daß das 


Buch als 22. Band einer „Anekdotenbibliothek“ erſcheint. Aber es iſt 
auf jeden Kall eine Berabſetzung des Buches, das garnicht anekdoten— 
bhaftes bietet, ſondern Lutherworte und Luthergeſchichten mit zwiſchen 
eingeſtreuten Sätzen von Lutherforſchern. Von einigen Unrichtig— 
keiten abgeſehen und abaeſeben davon, daß jeder Quellennachweis 
fehlt, macht das Buch mit der bunten Fülle ſeiner Mitteilungen einen 
trefflichen Eindruck. Sehr überſichtlich iſt die Gliederung, ſehr inter, 
eſſant die Einleitung. —t. 
Chr. Graf Swingli. Abſchnitte aus ſeinen Schriften ausge— 
wählt und überſetzt. Zürich, Grell-Füſſli. In Pappband 2 Fr., 
auf beſſerem Papier 3 Fr. 

Angeregt von Prof. v. Schultheß-Rechberg in Hürich, hat Ver— 
faſſer FHwinglis Schriften durchforſcht, um Ausſchnitte aus ihnen zu 
ſammeln, die Hwinali in ſeiner Arbeit und Mühe, in ſeinem Kampf 
und Ringen dem proteſtaniſchen Volke nahe bringen ſollen. Ob hier 
der ganze Hwingli zu Worte kommt, wiſſen wir nicht. Aber wir lernen 
viele treffliche Ausſprüche kennen. Reichen ſie auch nicht an Luther, 
auch ſie atmen den Geiſt der Reformation, ſie offenbaren einen klaren 
Denker, ſcharfen Beobachter, glaubensſtarken Chriſten. et. 


Für die Studierſtu be 
Paul Eberhardt, Von der Möglichkeit und Not 
wendig keit der reinen Religion. Gotha, Perthes, 
60 S. 1.20 Mk. 

„Die Erkenntnis und das Leben danach, daß .. . . das Wert. 
vollſte in uns. gedankenvolles Einſenken eines höheren Geſchehens 
in uns iſt: das iſt Religion. Die Loslöſung dieſer Erkenntnis von 
den Verhtillungen menſchlicher Klugheit und Willkür: Das iſt reine 
Religion“ S. 29. Das klingt ja ganz ſchön. Aber wir hören weiter: 
„Nicht gemeint iſt aber mit der Gnade ein Vergeben eurer Schuld, 
ſondern die Gnade, die euch euer letztes Daſein gab“ S. 33. Es 
findet ſich vieles Schöne in dem Buch, und auch mit ſeinen extremſten 
Behauptungen iſt E. immer anregend. Was er über die Liebe ſagt, 
iſt ganz ergreifend. Könnte er nur ſeine Stiliſtik von der Manie⸗ 
riertheit befreien, die vieles ganz unverſtändlich macht. Im ganzen 
muß man aber doch ſagen: Die „reine Religion“ Eberhardts iſt ein 
Rückfall auf längſt überholte Standpunkte, iſt kein „Aufbau“ der Re- 
ligion, wie jede Reformation, welche die Sünde nicht kennt. Schoeppe. 


Die Wartburg. 


- OO —— —T— — 


a” „ — 


207 


tent und Opfer. Predigten über die feſtliche 


v. Bezzel, V 
Leipzig, Dörffling und Franke, geh. 


3 
Halfte der alten Epiſteln. 
6.— Mk., 381 =. 

B. iſt in den letzten Jahren literariſch äußerſt produktiv ge— 
weſen. Ex hat auch etwas zu ſagen. Dieſe Predigten laſſen einen 
Blick tun in eine reiche, edle, ganz in Chriſto lebende Seele. Sie ſind 
zu ihrer eigenen Läuterung und Vertiefung namentlich Geiſtlchen 
ſehr zu empfehlen. Störend wirken nur die häufigen katholiſchen 
Wendungen: Der heilige Upoſtel, St. Petrus etc. Es iſt kein Zweifel, 
B. gehörte unter den Predigern der Gegenwart zu den großen, ſicher 


zu den tiefſten und originellſten. Schoeppe. 
Lom KAriege 
Cenbners Kriegstaſchen buch. Bearbeitet von Ulrich 


Steindorff. Leipzig und Tertin, B. G. Teubner 1916. 5 Uk. 
Geb. 3.50 Mk. 346 2 
Knapp in der Form, aber genügend und in gewiſſenhafter Weiſe 
gibt dies ungemein praktiſch angelegte Wertchen in mehr als 0 
Stichworten Aufſchluß über alle nur erdenklichen auf den rteg be— 
züglichen Fragen. Bei der Länge des Urieges ſchwindet naturaemay 
für den Einzelnen die Ueberſichtlichkeit über die politiſchen und mili— 
täriſchen Ereigniſſe. Da iſt denn ein Hilfsmittel wie dieſes mit 
Bienenfleiß zuſammengeſtellte Nachſchlagebuch für jeden der auf dem 
Laufenden bleiben will, unentbehrlich. Es leiſtet in jeder Binſicht ante 
Dienſte und iſt warm zu empfehlen. 
Friedrich Th. Korner, Mit 
Mülhauſen bis in die 
C. . Beck, geb. 2.50 Mk. 

Das Buch mird nicht nur den Badenern eine wertvolle Er 
innerung ſein. Der 1 erfaſſer weiß packend zu ſchildern. Aber er be— 
ſchränkt ſich nicht auf die äußerlichen Begebenheiten, wie es ſonſt 
meiſt in den Kriegsſchilderungen der Fall zu ſein pflegt. Es iſt viel. 
mehr die beſondere Eigenart dieſes Buches, daß es das innere Er 
leben und Empfinden des Frontſoldaten mit edlem Schwung und doch 
nüchtern darzuſtelen weiß. Und da der Oerfaper mitten 0rinaenan- 
den hat in dem großen Erleben des erſſen Mriegsjahres, o darf man 
ihn wohl als einen Kenner der Verhältniſſe anſprechen, deſſen Wort 
beſondere Beachtung verdient. Mir. 
Wilh. Spengler, Wir waren Rameraden. 

Freiburg i. Br., Herder, 2.20 Mk. 

Ein Gegenſtück zu dem Mörnerſchen Buch, vom Standpunkt 
des einfachen Soldaten geſchrieben, anſchaulich und packend, ungefähr 
dieſelben Kämpfe behandelnd, wie Korner in der erſten Hälfte ſeine— 
Buches. Mir. 
Johannes Wronka, Kurland und Litauen. Frei⸗ 

burg, Herder. Geb. 3.— Mk. 

Ein ſachkundiger Führer durch Rurland und Litauen, unte! 
ſtärterer Berückſichtigung des letzteren. Land und Teute, geſchicht— 
liche, wirtſchaftliche, kirchliche Verhältniſſe werden eingehend geſchil— 
dert, allerdings vom katholiſchen Standpunkt und darum vor allem in 
den geſchichtlichen Erörterungen mit Vorſicht zu genießen. Im 
Schlußergebnis wird das Buch auf weitgehende Fuſtimmung rechnen 
dürfen: Kurland und Litauen deutſch zu beſiedeln, erſteres mit den 


— 


den Badenern 
Champagne. 


von 
München, 


Drei 


1% Millionen deutſch-ruſſiſchen Proteſtanten, letzteres mit den 
500 000 deutſch-ruſſiſchen Katholiken! Mix. 
Allerlei 
Dr. Eugen Fehbrle, Deutſche XFeite und Dolt=- 
bräuche. „Aus Natur und Geiſteswelt“ 518 Bändchen 
Leipzig, Teubner, geb. 1.50 Mk. 
Das Bändchen mit ſeinen vielen Abbildungen wird vielen 
genußreich zu leſen ſein. Der tiefere Sinn unſerer deutſchen Feſte 


verſtändlich herausgeſchält 
wertvoller Beitrag zum Verſtändnis der deutſchen PLolksſeebe. 


Mir. 
Heinrich Federer, Patria! Eine Erzählung aus der 
iriſchen Heldenzeit. Freiburg, Herder. 1.— Mk. 
Derſelbe, Eine Nacht in den Abruzzen. Mrin 
Tarciſius-⸗Geſchichtlein. Ebendort. 1 — Mk. 
Federer hat mich in dieſen kleinen Erzählungen etwas enttäuſcht. 
Ich hatte mehr von ihm erwartet. Gewiß zeigt er ſich auch hier 
als geſchickten Erzähler. Aber wirklich warm wird man nicht dabei. 


und Dolksbräuche wird hier allgemein 
Ein 


Vielleicht liegt das an dem ſpezifiſch katholiſchen Stoff. Katholiken 
mögen wohl anders empfinden. Mir. 


—— — — —— _ 
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Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. Hum 5. Sonntag nach 
Trinitatis. Yon D. Buchwald. — Rechtfertigung allein aus Gnade 
durch den Glauben. Von Prof. Niebergall. — Der Buchſtabe tötet, 
aber der Geiſt macht lebendig. (Schluß). Don Prof. Dr. Wolf. — 
Fur Vierjahrhundertfeier d. Reformation in Oeſterreich. D. Riedel — 
Deutſchlands Lutherſtädte: Eilenburg. Von D. Buchwald. — Wochen 
ſchau. — Bücherſchau. 
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In Wiener-Neuſtadt, Nieder⸗Oeſterreich, gelangt 
demnächſt die 


Pfarrſtelle 


pur Erledigung. Bewerbungen werden umgehend er- 
eten. Anfragen beantwortet im Auftrage des Pres- 


byteriums 
Pfarrer Julius Schacht. 
Uen-Erſcheinungen der 


Jugend- und Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 


Helden der Heimat. Von Rudolf Liebig. 

Heim zur Scholle. Ein Kriegerheimſtättenſtück. Von Paul Matzdorf. 

Fräulein Suſanne. Heitere Epiſode aus ernſter Zeit. Von L. Fritſch. 

Die Liebe ſiegt. Volkstümliches Feſtſpiel. Von Fritz Wagner. 

Schipp, ſchipp hurra! Von Paul Matzdorf. 

Das Kriegskind. Von Andr. Wolfg. Nikola. 
Von Grete Burkhardt. 

Kriegsweihnacht. Ein Feſtſpiel. 

Der Engel der Barmherzigkeit. 
Frauenvereine. Von Georg Holzhey. 

ürs Vaterland. Von Martin Walther. 
nf der Wahlſtatt. — Die Seeſchlacht am Skagerrak. 

L. Salabach. 

Chriſtkinds Erdenrundgang vor Weihnachten. 
Von H. Nitzſchke. 

Weihnachten im Schützengraben. Von H. Nitzſchke. 

Auferſtehung. Ein joztales Stück. Von Otto Glaſer. 

Der Frühlingstraum der Gefangenen. — Teufels Rat. 
Julie Knieſe. 

Mädchen von heute. Scherzſpiel für Madchenvereine. Von E. Heinrich. 

Wie den Michel der Teufel holte. Ein deutſcher Schwank. Von 
Dr. Heinr. Renk. 

Siegfried. Deutſches Spiel aus der Entſcheidungszeit des Weltkrieges. 
Von C. Fritſch. 

Die Erbtante. Luſtſpiel von Eliſabeth Malo. 

Die Wochenſuppe oder „Der Spitz als Feinſchmecker“. 
Von B. Löſche. 

Heimatdank. Ein Märchenſpiel zum deutſchen Frieden. 

Ueber dem Grabe des Helden. 


bo und Jungfrauenvereme. Von Johannes Taap. 
Man verlange den reichhaltigen Ratgeber. 


Die hier gebotenen Spiele bedürfen keines koſtſpieligen Dekorations- 


— SOpferbereit. 


Von Sophie Deerberg. 


Ein Bild aus der Kriegszeit. Für 


Von 


In 10 Bildern. 


Von 


Schwank. 
Von G. Thiel. 


Apparates, ſte können in jeder Schule, auf jedem Tous aufgeführt werden | an 


Preis pro Heft Mk. 1.— 
Auswahlſendungen iberallhin 


Ein Hausbuch von deutſch-evangeliſchem Leben 
Bearbeitet von Paſtor Dr. 
Gotthold Schürer. Herausgegeben vom Lutherverein. 
Mit 7 Bildern von Schäfer, Ahde, R. Wehle, 
Otto und Ludwig Richter. Preis geb. M. 


Nerlag von Arwed Strauch in Leipzig 


e 


— — — — — 


Gicht- und Rheumatismus- 


leidende ſollen die aufflarende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman 
über Gicht und Rheuma, Urſachen, Verlauf und gründliche 
Beſ enn leſen. Gegen Einſendung von 30 Pfg. in 

ſenden wir dieſe Broſchüre. 


puhlmann & Co., Berlin 144, müggelſtr. 25 a. 


Die Wartdurg, 


1.42 


Zeitbild in 3 Aufzügen für Frauen⸗ 


Verlag yon frwed Strauch in heipzig 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAGA 


Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort! 


M. Heber und Stiftslehrer 


Omg 


Leihgebühr der Bilder Mk. 10.—, 


2 marken | 


Nr. 26 


CNEEEEEEEEEEEEEEIEET 


Zur Veranſtaltung eindrucksvoller 
2 2 1 
Keformationsfeiern 
| = 
= werden nachſtehend genannte Handreichungen geboten: = 

Reformations-Vortragsbuth : a 

.- Und 

orleſen. — 
Blanckmeiſter, 


Ein gute Wehr und waffen 


* F. H. Bethge. Wen broſch. Mk. 3,—, geb. Mk. 4,50. 


J Vortrags dichtungen, Vorſprüche, rzeniſche Spiele für Jungle. 
Jungfrauen Vereine, Lebende Bilder, Lutherlieder, Stoffe zum V 


* inte Mitarbeiter wie Ade In Bartels D. Buchwald, D. 
| Herr! (1 
= 


Enthält; 


Kappeffer. 


Luther - dea 


Komp. von M. G. Winter. Preis Mk. 2.50 


Cuther 


Nentſpiel für kirchliche Vereine. Von Georg Winter. Ohne Szenerie, für 
Männer-, Jünglings , JUngſfrauenvereine evangel. Arveſter und Parochial- 
vereine. Behordlich empfohlen. Hauptheft Mk. 2,— und Rollenbezug. 


Wittenberg und Worms 


. Glaſer. Mk. 2 und Rollenbezug. Größere An- 
das vorhergehende ſtellend, aber leicht aufführbar. | 


Von Worms zur Wartbura 


Ein Schattenſpiel von R. Ilſe. Preis 2,.—. Wirkungsvoll. 


Lichtbilder Reihe: Unſer Luther 
Nach den Urſprungsbildern von G. König. Text von E. 


Volksſtück. Von O 
ſprüche als 


H. Bethge. 


Schulfeiern 


Herausgegeben v. P. Quenſel. Heft 1 Reformationsfeter. Luther 1. Teil. 

Bietet in dorbildücher Form eine praktiſche Feier in Dichtung und Lied, die 

den Bedürfniſſen der Seminare, höheren Schulen und den 2 n Klaſſen der | 
Volksſchulen entſprechen dürfte Preis Mk. 


Dramatiſche Szene aus dem Cutherhaus 
Spiel für Kinder und Jungfrauen. Preis 25 Pfg. und Rollenbezug. 
Man verlange unverbindlich Auswahlſendung vom Verlag 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 , 
DDr 
2 


| | Wl | Li * Zd g * 1 1 | if 
' ' 


| 


verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Wilm B fl [Dd 

Heinrich | er Io 

Allerlei aus der ſiebenjährigen Wanderfahrt eines 

jungen Lehrers in das Heimatland deutſcher Jugend 
Nach Tagebüchern erzählt von 

| Karl Albert Schöllenbach 


180 Seiten. Preis geheftet M. 2,— 
1/1 Leinen M. 2,70. 


2. Auflage. gebunden 


Soeben erſchien: ö 
Lichtbilder-Reihe 


Unser Luther. 


Sein Leben und ſein Werk in 57 Bildern nach den Urzeichnungen von 
Guſtav König — Text von E. H. Bethge 


Kaufpreis des Textbuches Mk. 1.50 


Ein vollſtandiger Luther-Abend wird hier geboten. Erhebende 
Worte leiten ein und erläutern. Dazu wird deklamiert und geſungen. 
Die herrlichen Bilder Königs, nach den Urſprungbildern fein farbig ge- 
macht, ſind das Motiv des Abends. Es ſteht jeden frei, den Vortrag 
zu ergänzen oder zu ändern, wie es gegebene Verhältniſſe — 

die Lichtbilder⸗Serie ſteht auch käuflich zur Verfügung. 
Auf Wunſch teilt der Verlag Preis und Lieferzeit F 
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